Verbindung von Tradition und Moderne. 

Sendumng des Schönstatt-Heiligtums PRIVADO 

in Stuttgart-Freiberg
-Predigt am 29. Mai 1994 von Pater Herbert King

Im Zentrum der diesjährigen Betrachtungen zum 31. Mai steht das Thema heiliger Ort. Unser Heiligtum ein heiliger Ort. Vielsagend wird das Wort Pater Kentenichs zitiert: Ziehe deine Schuhe aus, denn der Ort, wo du stehst ist heiliger Ort.

1. Der Ort, an dem die heiligen Mysterien gefeiert werden
Zunächst ist dies ein heiliger Ort, weil hier die heiligen Mysterien gefeiert werden. Und er ist es besonders während dieser Feier. Aber auch zwischen den Feiern bleibt ihm gerade nach katholischem Verständnis die Heiligkeit. Gott bleibt im aufer​standenen Christus geheimnisvoll gegenwärtig. Viele Menschen erfahren dies. Wir dürfen in diesen heiligen Ort hineingehen, wie Mose in die Wolke hineinging, und Gott sehen und berühren. Können uns mystisch in ihn hineinversenken. Das ist am heutigen Fest der Heilig​sten Dreifaltig​keit noch einmal besonders Thema. Wenn in unserer heutigen Kultur so viel Anleihe gemacht wird bei asiatischer Spiritua​lität, dann weil wir Christen unsere eigene Tradition der Versenkung und Entrückung nicht genügend lebendig haben. 

2. Symbol heiliger Landschaft und Tradition
Eine weitere Reflexion über den heiligen Ort will ich ablesen am Ort, wo dieses Heiligtum steht. Es steht auf einem schönen Bergvorsprung. Von diesem aus blickt es, und wir mit ihm, in die Land​schaft unserer Heimat und in das Dorf Zazenhau​sen.  

Es steht inmitten einer schönen Landschaft wie viele Heiligtümer Schönstatts. Man hat für diese immer wieder schöne Plätzchen gesucht und geschenkt bekommen. 

So wirkt das Heiligtum wie eine Zusammen​fassung, Aufgipfelung und Synthese der Land​schaft. Dies ist gute alte Tradition. Besonders auffällig bei kleinen Barockkirchen, die einfach zur Landschaft gehören, ihr erst ihre richtige Weihe geben, in Kontinui​tät zu ihr. Sie sind nichts Fremdes. Vielmehr vollzieht sich in ihnen gleichsam ein Zusichkommen der Landschaft. Sie wird durch sie heilige Landschaft. Die Kirchen zeigen an, daß dies so ist.

Zum Geräusch der Natur, dem Zirpen der Grillen, dem Singen der Vögel, dem Rauschen des Windes kommt die heilige Musik und der heilige Gesang, der alles verzaubernde Klang der Orgel, der Orchester, des Singens der Menschen. Die Glocken, die einfach "die Glocken der Heimat" sind. Landschaft ist Heimat, das Gotteshaus symbolisiert diese, faßt sie zusammen, bringt alles auf einen gemeinsamen Nenner. Und führt es weiter. Hebt es empor. Sie ist heilige Heimat, himmli​sche Heimat. Vorwegnah​me des Himmels. 

Dies wird auch durch die vielen Kreuze, Marien- und Heiligenbil​der in der Landschaft angezeigt. 

Interessanterweise geschieht dies vor allem im Zeichen der Gottesmutter Maria. Die Mutter Erde, die weiblich empfundene und verstandene Erde, die gleichsam göttliche Erde, wie sie in der Mythologie, aber auch in der Tradition der Volksfrömmigkeit gesehen wird, ist marianisch gedeutete Erde. Sie erfährt im Marianischen und in der irdisch wie verklärt gesehenen Person der Gottesmutter eine Verchristli​chung. Wird christlich-katho​lisch getauft. Die Erfahrung und kollekti​ve Erinnerung der Menschen weiß dies irgendwie, auch wenn es nicht immer klar und präzis formuliert werden kann.

In dieser Welt lebten unsere Eltern und Großeltern. In ihr sind auch wir aufgewachsen. Empfinden wir noch so?

Die konkrete Geschichte dieses Heiligtums lenkt unseren Blick zurück in die Zeit von 1949 und auf Pater Kentenich. Er sah damals besonders lebendig, wie die hier in Erinnerung gerufene Welt zur alten wird, zur vergehenden. Wie sie deutliche Risse zeigt. Er sieht sie zerfallen und untergehen.

Für mich sind besonders einige Vorträge interessant geworden, die Pater Kentenich über die Ostertage 1952 bei einer Gemeinde von Kleinbau​ern im Süden der Provinz Buenos Aires gehalten hat. Die alte Tradition ist noch voll gültig. Und doch liegt viel Wehmut über dem Ganzen. Immer wieder die Klage der Älteren: Die Jungen wollen das Leben hier nicht mehr leben. Sie ziehen weg. Und sie haben ja eigentlich recht. Es gibt kein Weiterkommen in der herge​brachten Art. Was wird aber aus dem Ganzen, an dem wir mit ganzer Liebe seit Generationen hängen? Aus dem, dem wir alle unsere Kräfte geschenkt haben?  

Und fast leitmotivisch der Kommentar Pater Kentenichs: Europa ist heute überall, d.h. die moderne Welt mit ihren gerade für die alte bäuerliche Kultur sehr zersetzenden Anfragen und Neuentwür​fen. 

Wenige Jahre vorher, 1949, hat er Front gemacht gegen eine bestimmte Art europäis​chen Denkens, das er seit einiger Zeit auch in die Kirche eindringen sieht, in die letzte Bastion, die sich bisher noch verteidigen konnte. Es ist jetzt überall. Wie ein Bazillus. Pater Kentenich selbst kommt, wie auch die meisten aus seiner Bewegung, aus einem ländlich-traditionell-geschlosse​nen katholi​schen Milieu, mit seiner Wärme und Verwurze​lung. Diese Welt sieht er zerfallen. 

So sehr er in der Zukunft lebt und für diese arbeitet, lebt er eben doch auch in der alten Welt. "Wir werden nicht mehr zum Alten zurückkommen können", sagt er nach 1965 immer wieder. Ganz leicht ums Herz ist es ihm und uns bei diesem Satz nicht. 

Das Heiligtum, das auf dem Freiberg und viele andere, steht für Landschaft, für einen bestimmten Typ von Lebens- und Weltauffas​sung, steht für Tradition, für die Werte der Vergangenheit, die es zu bewahren gilt.  

Und es ist sicher wichtig, daß heute vielerorts nach der Richtung eine Neubesinnung zu beobachten ist. Wir können nicht an das neue Ufer, ohne vieles vom alten mitgenommen zu haben. Dort will es unter neuen Bedingungen und in neuen Formen neu angesiedelt und verwurzelt werden. 

3. Symbol für die neue Welt und Zeit
Auf der anderen Seite die Großstadt. Hier sind Symbole der Zement, der Beton, die Glasfas​saden, der Asphalt, die künstliche Be​leuchtung, die bunten und grellen Lichter, der Lärm. 

Speziell Stuttgart ist eine Stadt der Naturwissenschaften, des technischen Fortschritts, der Wirtschaft, einer Dynamik, die völlig ungebremst ist. Immer neue Erfindungen und Innovatio​nen. Immer neue Großbauten sprießen als Symbole des Modernen aus dem Boden.

Eine anonyme Stadt. So jedenfalls für die meisten. Ein Menschen​gewirr. Eine Vielfalt der Kulturen, der Völker und Lebensstile. 

Eine Stadt des Denkens, des Wissens, des Schaffens. Eine Stadt des Menschen und seiner Werke. 

Das alte Stuttgart ist durch die Bomben des Zweiten Weltkriegs zerstört worden. Aber noch gründlicher ist sie durch das Herein​brechen der "neuesten Zeit" (J. Kentenich) seit den späten fünfzi​ger Jahren zerstört und umgestaltet worden. 

Hier scheint nichts an Gott zu erinnern und von ihm zu sprechen. Umso mehr redet alles vom Menschen, seinen Werken und seinen Erfolgen. 

Und doch: Auch diese Stadt will Stadt Gottes sein. Ist es vielleicht mehr, als wir meinen und bislang feststellen können. 

Das Heiligtum auf dem Freiberg ist Teil dieser Stadt, gehört ihr zu. Es ist ein Heiligtum, dessen Glocke nicht läuten darf. Das sagt uns: In der neuen Kultur muß auf andere Weise geläutet werden. Es ist ein Heilig​tum, das lange von Zementsäu​len umgeben war, damit es sich besser in die moderne Stadt einfüge. Ist das nicht eine schöne Aussage? Es soll zur Stadt gehören. Die Betonsäulen haben gleichsam gesagt: Wir wollen auch dazugehören. Du bist unser Heiligtum. Und das Heiligtum hat ihnen gesagt: Ich gehöre zu euch. In ganz enger Nähe. 

Das Heiligtum ist Symbol und Verheißung für die Stadt, für die moderne Stadt. Sie soll und wird neu von Gott sprechen. 

Allerdings ist es ein neues Sprechen. Die Schöpfung, und darin vor allem der Mensch, wird ganz anders gewertet sein. Wenn Gott erscheint, muß der Mensch nicht verschwinden. Das hat die alte Spiritualität zu sehr hervorgehoben. Als der Mensch dann überall so stark in den Vordergrund trat, mußte zunächst einmal Gott verschwinden. Beide zusammen konnten scheints nicht miteinander existieren. Es war für beide Teile ausschließlich. 

Das He​iligtum auf dem Freiberg als Bruder und Schwester der modernen Stadt will Symbol des zweitur​säch​li​chen Sprechens von Gott sein. Eines Sprechens von Gott, das immer dann Gott besonders entdeckt, wenn der Mensch und seine Werke im Vorder​grund stehen. Wenn ich also eine Brücke sehe, sehe ich den Menschen, der sie gemacht hat. Aber auch seine innere Geschichte. Was enthält diese von Gott? Über diese innere Geschichte wird die Brücke durchsichtig auf Gott. Der gestalten​de, der denkende, der handelnde und schaffende Mensch ist Abbild des handelnden, denkenden und schaffenden Gottes. 

Man hat sich in vielen Jahrhunderten kulturell daran gewöhnt, Gott in der Natur zu sehen. In der neuen Kultur gilt es, sich daran zu gewöhnen, Gott auch in den Werken des Menschen zu sehen. 

So entstehen neue Symbole für Gott. Auch die moderne Stadt will heilige Stadt sein. Die Tradition der Völker hat gerade die große, die schöne, die gelungene Stadt als heilige Stadt verehrt. Die heilige Stadt, der Ort der Anwesenheit Gottes sollte auch die größte, mächtigste und fortschrittlichste Stadt sein. 

Auch hier geht unser Blick wieder zurück zu 1949. Pater Kentenich sieht das Abendland zugrundegehen. Das ist das eine. Wenige Jahre später (1961) formuliert er: In dem ganzen Prozeß liegt aber auch eine Sendung. Das im Abendland Entstandene ist gottgewollt. Wir brauchen es nicht zu bekämpfen. Wir brauchen nicht zurückzugehen. Es muß nur noch mehr eingebunden werden in christli​che Zusammen​hänge. Sonst hat es keinen richtigen Bestand. Aber auch das Christentum hat keinen Bestand, wenn diese Begegnung nicht stattfindet. Nicht nur die moderne Welt wird durch das Christen​tum getauft. Auch das Christen​tum selbst wird durch die Einbin​dung der modernen Kultur verwan​delt. 

So steht unser Heiligtum für eine Spiritualität, in der Welt und Mensch Brücke zu Gott sind, ohne jeweils dabei etwas zu verlie​ren. Vielmehr werden sie in diesem Vorgang noch größer, schöner und faszinierender. Nicht Gott allein macht alles. Auch der Mensch ist eine echte Ursache. 

Eine solche Auffassung ist für heutiges kirchliches Denken immer noch etwas Neues. Die eigentlich "fromme" Spiritua​lität geht meistens auch heute in die Richtung der Unterbewertung der Welt. 

Das Heiligtum auf dem Freiberg will ein Ort der Begegnung mit Gott sein. Ebenso ein Ort der Begegnung mit dem Menschen, seinem Denken, seinen Intentionen, Plänen und Werken. Auch ein Ort der Begegnung mit Maria. Gerade sie symbolisiert das hier Ausgeführ​te. Je größer der Mensch ist, desto deutlicher kann Gott gesehen werden. Je mehr der Mensch wirkt, desto mehr hat Gott gewirkt. 

Das Heiligtum auf dem Freiberg hat zwei Gesichter, die auch in uns selbst sind. Es symbolisiert die Synthese von beiden, von Altem und Neuem, von Landschaft und Stadt, von Göttlichem und Menschlichem. 
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